— 
— 


Nro. 28. 


Abonnements⸗Einladung. 


„Für die Monate Februar und März 
eröffnen wir ein Abonnement auf die 


Königl. Poſt⸗ 


Thorner Zeitung im Preiſe von 18 Sgr. 


Die Erpedition der „Th. Ztg.“ 
Telegraphiſche Depeſchen 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Mittags. 

Bern, den 1. Februar. Dem Bundesrathe 
geht ſo eben die Mittheilung zu, daß der Uebertritt 
der Bourbakiſchen Armee, etwa 80,000 Mann, auf 
das Gebiet der Schweiz heute erfolgt iſt. Der 
Bundesrath fordert die Cantone auf, Pieelehenen 
zur Aufnahme der Franzoſen zu treffen, indem die⸗ 
he auf die einzelnen Cantone vertheilt werden 
ollen. 


Offizielle Kriegs⸗Nachrichten. 
Angekommen 10 Uhr Vormittags. 
Verſailles, den 31. Jauuar. Die Avantgarde 


der 14. Divifion erreichte am 29. Januar die Quene 


der franzöſiſchen Armec, und warf ſie, unter Erſtür⸗ 
mung der Dörfer Sombacourt und Chaffois, auf 
Pontarlier zurück. Der Feind verlor 6 Geſchütze 
und etwa 3000 Gefangene. Im Norden und Weſten 
Frankreichs iſt die Durchführung des Waffenſtillſtan⸗ 
des im Gange. v. Podbielski. 


20:08 

Abgeordnetenhaus. 18. Plenarſitzung am 30. 
Januar. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Be⸗ 
richt der Budgetkommiſſion über den Geſeßentwurf be⸗ 
treffend die Indemnitätsertheilung bezüglich des Eiſen⸗ 
bahnanleihe-Geſetzes vom 9. März 1867. Es handelt 
ſich dabei um die Ausgabe von 720,000 Thlr., welche 
durch vorzeitige Emittirung der Anleihe im Jahre 1868 
ſeitens des damaligen Finanzminiſters v. d. Haydt an 
Zinſen geleiſtet werden mußten. Das Abgeordnetenhaus 


lehnte im vorigen Jahre die nachträgliche Bewilligung 


dieſer Summe ab; jetzt, nachdem die Regierung die Ber 
wendung der Anleihe nachgewieſen, beantragt die Budget⸗ 
commiſſion, die Genehmigung auszuſprechen. — Der 
Finanzminiſter ſetzt in längerer Rede auseinander, daß 
fein Amtsvorgänger das formelle Recht nicht überſchritten 
habe; man konne ihm höchſtes den Vorwurf machen, daß 
er nicht ſofort mit aller Offenheit dem Landtage die 
EL nn 


Eine Elſäſſer in.) 

Ganz abſeits von der großen Straße lag die kleine 
Waldſchenke, dennoch aber war gewöhnlich ein nicht un⸗ 
bedeutender Verkehr daſelbſt geweſen. 

Eine Viertelmeile davon lag ein Dorf, hart an der 


Heerſtraße, aber da das Terrain gleich dahinter hügeliger 


und unwegſam wurde, ſo mußte die Straße einen großen 
Bogen machen. Wer aber zu Fuß dieſen prachtvollen 
Elſäſſiſchen Wald durchreiſte, der bog ſicher hinter dem 
Dorfe links ab und ſchlug den Waldpfad ein, der ihn 
nicht nur ein gut Stück des großen Umweges abſchneiden 
ließ, ſonderu ihn auch an den entzückendſten Waldpartien 
vorüberführte. 

Hügelauf, hügelab zog ſich der ſchmale Pfad dahin, 
hier von einer rieſiegen Baumwurzel, dort von einem 
klaren Wäſſerlein unterbrochen, über das ein Stück Baum⸗ 
ſtamm die primitive Brücke bildete. Oft ließen die viel⸗ 
hundertjährigen Baumrieſen ihre dichtbelaubten Aeſte fo 
weit herabhängen, daß der Wanderer wie in einem mäch⸗ 
tigen Laubengange dahinſchritt; dann wieder erhoben fie 
fi, ſchlank und frei aufſtrebend und ſchlangen ihre 
Zweide dicht in einander. Selbſt die Sonne gewann 
nur einzelne Durchblicke, um auf den ſchwellenden Moos⸗ 
polſtern grüngoldene Lichter zu zeichnen und den weiten 
Waldesdom mit ſchimmerndem Dämmerlicht zu erfüllen. 

In tiefſtem Frieden lag dieſe wundervolle Schöpfung 
da, wie unberührt ſeit dem Tage, wo ein allmächtiges 
Werde ſie in's Daſein rief, und mitten darin lag die 
kleine Waldſchenke. Sonſt hatte ſie ein Bild bewegten 


) Aus der Station zum „Berl. Börſen⸗Courier.“ 
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Donnerſtag, den 2. Februar. 
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Sachlage klar darlegte. Er (Redner) werde fih bemühen, 
daß während ſeiner Amtsverwaltung derartige Zuſtände 
nicht vorkommen. — Reſ. Miquel weist zum Schluß 
darauf hin, daß durch Verweigerung der Indemnität gar 
nichts erreicht werde, ſondern nur die Sache in der Schwebe 
bleibe; dann wird das Geſetz mit großer Majorität an⸗ 
genommen. Die Wahl des Landraths Mayer im 10. 
Kaſſeler Wahlbezirk, ſowie mehre Urwahlen in dieſem Be⸗ 
zirk werden vorgekommener Unregelmäßigkeiten wegen für 
ungiltig erklärt. Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
der Bericht der Gemeindecommiſſion über den Hagen'ſchen 
Antrag, betr. die Aufhebung der Bevorzugung von Be⸗ 
amten ac. hinſichtlich ihrer Theilnahme an den Kommunal⸗ 
Kreis⸗ ꝛc. Abgaben. Die Commiſſion beantragt, den qu. 
Geſetzentwurf abzulehnen. An der Debatte betheiligen ſich 
die Abgg. Eberhard, Tehrt, Rinteln und Graf Bethuſy⸗ 
Huc für, Hagen, Miquel und Dr. Löwe gegen den Com⸗ 
miſſionsantrag, der ſchließlich angenommen wird. 

Schluß 3¼ Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. 


Tagesbericht vom 1. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Neue rückwärts datirende Meldungen vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz liegen auch heut nicht vor und faſt ſcheint es, 
als wenn die heftig erregten Wogen der ſich in jüngſter 
Zeit überſtürzenden Ereigniſſe, ſich wie mit einem Zauber⸗ 
ſchlag geglättet haben. Eine der intereſſanteſten Opera⸗ 
tionen dieſes an überraſchenden Ereigniſſen ſo überreichen 
Feldzuges, wurde jedenfalls auf dem ſüdöſtlichen 
Kriegsſchauplatze durch den Waffenſtillſtand un⸗ 
terbrochen und der Nachfolger des General Bourbaki, 
über deſſen Setbſtmordverſuch, wie über die Reſig⸗ 
nirung Gambettas keine neuen Nachrichten bisher be⸗ 
kannt wurden, kann den Tag ſegnen, der ihn der ficheren 
Gewißheit enthob, mit ſeiner ganzen Armee zu capituliren. 
Durch die geſtern aus Bern gemeldete Beſetzung von 
Champagnoles (im Dep. Jura, am Am, 18 Kilometer 
ſüdöſtlich von Poligny), war auch der Rückzug der lyoner 
Armee über Pontarlier und Champognolle eine Unmöglich⸗ 
keit geworden und es blieb ihr nur noch übrig, noch höher 
im Gebirge, hart an der ſchweizer Grenze über Hopitoux 
(an der Straße von Pontarlier nach Orbe und Yverdun) 
und von da auf Mouthe, nahe an den Quellen des Doubs 
ihren Rückmarſch zu verſuchen. Von der 2. Armee, unter 
Befehl des Prinzen⸗Feldmarſchall Friedrich Karl, wurden 
noch am 25. und 26. Anders und Sahle beſetzt, und durch 
den Beſitz dieſer Knotenpuncte die Eiſenbahnverbindung 
Chanzy's mit dem Südweſten, jenſeits der Loire, faſt 
unterbrochen u. ihm damit die Unmöglichkeit bereitet, ſich 
ferner von Bordeaux her zu recrutiren. — Unter ſolchen 
Umſtänden, zu denen noch die Widerſtandsunluſt des 


SD 
Lebens geboten, jetzt hatte ſie ſchon ſeit Wochen kaum 
einmal einen flüchtigen Gaſt geſehen. Und was erzählte 
der für Wunderdinge! War's denn möglich, daß draußen, 
wo die friedliche Wildniß zu Ende ging, der blutige 
Krieg tobte, zwei mächtige Völker ſich gegenſeitig zu 
Tauſenden hinſchlachteten? Friede! Friede! predigten die 
feierlich ſtillen Hallen des grünen Waldesdomes — und 
dumpf dröhnte ferner Geſchützdonner herüber, ſo daß 
ſelbſt der rothköpfige Specht in ſeiner emſigen Arbeit 
innehielt, ſich erſchreckt umſch aute und dann mit weithin 
ſchallendem Flügelſchlag in's tiefere Dickicht enteilte. 
Lange hatten die Bewohner des ſtillen Walddorfes, 
wie die der einſamen Waldſchenke, es nicht glauben wollen, 
daß das Kaiſerreich, dem ſie ja bis dahin unterthan ge⸗ 
weſen, ſo ſchmählich zuſammengebrochen wäre. Der Ver⸗ 
kehr ſtockte zwar, Nachrichten von geſchlagenen und für 
Frankreich verlorenen Schlachten flatterten ab und zu 
auch durch dieſen ſtillen Erdenwinkel, aber ſie hatten ſich 
dennoch lange dagegen geſträubt, daß die Gloire der 
großen Nation ſo plötzlich vor den erſten Stößen der 
Deutſchen Rieſen zerſtäubt ſein ſollte. Die Leute waren 
nun keineswegs für ihren Kaiſer oder für das Franzoſen⸗ 
thum überhaupt enthuſiasmirt, im Gegentheil hatten die 
franzöſirenden Einflüſſe hier weniger als anderswo 
Wurzel gefaßt, hatten ſich urſpüngliche Deutſche Sitte 
und Art hier merkwürdig intenſiv erhalten. Aber ſeit 
Jahrhunderten ſchon gehörten ſie zu Frankreich, und es 
war ihnen keineswegs gleichgiltig, daß dies Frankreich 
zuſammenſtürzen follte, wie ein morſches Gebäude. 
Endlich aber war ihnen auch dafür das Verſtändniß 
gekommen. Auch in ihre freundliche Abgeſchiedenheit 
kamen die fremden Uniformen, ein Truppenkörper nach 


dem andern paſſirte die Straße und keine Franzöſiſche 


Nordens hinzugezählt werden muß, gewährten wir un⸗ 
ſerem zuckend am Boden liegenden Feinde einen längeren 
Waffenſtillſtand und der großmüthige Gedanke, der den 
deutſchen Kaiſer bei der Abſchließung deſſelben leitete, 
wird nicht nur, wie wir hoffen, die verdiente Anerkennung 
finden, ſondern auch den Abſchluß des Friedens unter den 
von uns verlangten Bedingungen erleichtern und beſchleu⸗ 
nigen. 

— Gewaltige Heerden Vieh, im Ganzen gegen 15,000 
Ochſen und 25,000 Schafe find zwiſchen Longwy und 
Gauſſe angeſammelt, vermuthlich um ſofort nach der Ueber⸗ 
gabe in die Stadt getrieben zu werden. Um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags am 25. wurde ein Bote nach Sévres geſandt, 
um eine Mitteilung von Jules Favre abzuholen. Der 
Kaiſer hatte gleichzeitig eine Unterredung mit dem Grafen 
Bismarck. Der Titel, welchen der Letztere erhalten ſoll, 
wird wahrſcheinlich der eines Herzogs von Lauenburg ſein, 
obſchon noch eine Möglichkeit vorhanden ift, daß man ſich 
für Herzog von Elſaß entſcheidet. 

— In Verſailles erregte die Nachricht von Jules 
Favre's Ankunft und ſeiner Sendung bei der Bevölkerung 
nicht geringe Aufregung. Die Schreier ſtiegen alsbald 
vom hohen Pferde herab, und ſtimmten laut in den Ruf 
der Befriedigung ein, daß der Krieg nun bald vorüber 


ei. Schon ſchwört man den republicaniſchen Führern im 


Voraus Rache für den Fall, daß ſie die Intereſſen der 
eingeſchlichenen Republik den Intereſſen Frankreichs vor⸗ 
ziehen ſollten.“ f 

Nach einem vom „Bureau Havas“ verſandten Tele⸗ 
gramme aus Bourdeaux v. 29. hat daſelbſt eine Volks⸗ 
verſammlung im großen Theater ſtattgefunden, welche ſich 
gegen den Waffenſtillſtand erklärte und ſich für das Ver⸗ 
bleiben der Regierungsgewalt in den Händen Gambetta's, 
für Fortführung des Krieges und für Zuſammenſetzung 
eines Wohlfahrtsausſchuſſes aussprach, deſſen Mitglieder 
durch Acclamation in den vorzüglichſten republicaniſchen 
Städten Frankreichs gewählt werden ſollen. Eine De⸗ 
putation wurde beauftragt, Gambetta hiervon Mittheilung 
zu machen. Vor der Präfektur fand eine Demonſtration 
zu Ehren Gambetta's ſtatt. Derſelbe ließ jedoch die 
Menge durch die Mitglieder der Deputation verſtändigen, 
daß er unwohl ſei und nicht erſcheinen könne. Die Stadt 
iſt erregt, doch hat keine Ruheſtörung ſtattgefunden. — 
Aus Paris iſt ein Telegramm der Regierung vom 27. 
Januar eingetroffen, worin der Handesminiſter Auftrag 
giebt, Vorkehrungen zu treffen, um aus den verſchiedenen 
Hafenplätzen Lebensmittel, namentlich Getreide und Mehl, 
nach Paris ſchaffen zu können. 

Bordeaux, 30. Januar. (Auf indirectem Wege.) 
Die Depeſche über den Abſchluß des Waffenſtillſtaudes, 
welche geſtern durch Anſchlag bekannt gemacht wurde, hat, 
wie das „Bureau Havas“ meldet, in vielen Städten 
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Armee ließ ſich ſehen, um ihnen den Durchgang zu 
wehren. n 

Seit drei Wochen nun lag gar ein großes Detache⸗ 
ment Preußiſcher und Bayeriſcher Infanterie und Ca⸗ 
vallerie im Dorfe, zum Schutze der täglich durchpaſſiren⸗ 
den Proviantcolonneu, die den ſiegreichen Deutſchen 
Heeren auch auf dieſem Wege nachgeführt wurden. Und 
die Preußen und Bayern erfüllten ihre Aufgabe, ſtrenge 
Wacht in dieſen Wäldern zu halten, mit unermüdlichem 
Eifer. Boten doch die engen Thäler, die dicht bewaldeten 
Hügel der Schlupfwinkel die Menge; ſelbſt bis in dies 
ſtille Dorf war ja die Kunde gedrungen von der Bildung 
von Freicorps im Rücken des Feindes, und es gab un⸗ 
zweifelhaft auch hier Leute, die zu einem etwa beabſich⸗ 
tigten Ueberfalle ganz willig die Hand geboten hätten. 

Bis jetzt aber hatte ſich nichts Derartiges gezeigt, jo 
oft und ſo weit die Deutſchen, die gefürchteten Ulanen 
unter ihnen, auch die Gegend abgeſtreift hatten. Bei 
dieſem Streifen war denn auch die Waldſchenke bald auf⸗ 
gefunden und die Wichtigkeit des Platzes für weitere 
Recognoscirungen ſofort erkannt worden. Das Häuschen 
konnte für ſolchen Zweck kaum geeigneter liegen. Es 
lehnte ſich an die Abdachung eines Hügels, der auf dieſer 
Seite gänzlich waldfrei gemacht worden war und ge⸗ 
währte einen freien Blick über die ganze Länge des 
ſchmalen Thales, auf deſſen Sohle ein ſilberklarer Bach 
über die mannigfachen Unebenheiten ſeines Bettes ſchäu⸗ 
mend und murmelnd dahinſchoß. Außerdem mündete 
aber gerade angeſichts des Häuschens hüben und drüben 
ein Querthal, und jo ſtellte der koloſſale, hohle Eichen⸗ 
ſtumpf auf dem Gipfel des Hügels, der unmittelbar 
hinter dem Haufe fteil in die Höhe ftieg, einen trefflichen 
Lugaus für den hier aufgeſtellten Poſten dar, 


ſchmerzliche Erregung und große Beſtürzung hervorgerufen. 
In mehreren Städten fanden Demonſtrationen zu Gurſten 
einer Fortſetzung des Krieges bis zum Aeußerſten ſtatt. 
In Liſieux wurde der Anſchlag, durch welchen der Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes bekannt gemacht wurde, von der 
Volksmenge abgeriſſen. Nachrichten deſſelben Bureaus 
aus Lyon vom 29. d. Abends melden, daß daſelbſt die 
Mittheilungen aus Paris ſchmerzlich berührt haben und 
die dortige Municipalität beſchloſſen hat, die energiſche 
Fortführung des Krieges zu unterſtützen; eine Deputation, 
beſtehend aus Henon, Barodet und Vallier iſt nach Bor⸗ 
deaux geſandt, um in dieſem Sinne zu wirken. — Aus 
Dijon wird vom 29. d. gemeldet, daß in der Richtung 
von Gray und Presmes Vorpoſtengefechte ſtattgefunden 
haben. — Die Regierung verbreitet folgende Mittheilung: 
Der Miniſter des Innern und des Krieges hat heute 
Morgen eine Depeſche an Jules Favre in Verſailles 
gerichtet, in welcher Letzterer erſucht wird, doch aus dem 
bislang von der pariſer Regierung in Betreff der Capi⸗ 
tulation beobachteten Stillſchweigen herauszutreten und 
den Namen desjenigen Mitgliedes der Regierung zu be⸗ 
zeichnen, deſſen bevorſtehende Ankunft in Bordeaux an⸗ 
gekündigt war; ferner wird Jules Favre erſucht die Mo⸗ 
tive, welche eine Verzögerung der bezüglichen Mitthei⸗ 
lungen veranlaßten, darzulegen, ſowie gleichzeitig eine 
detaillirte und genaue Mittheilung über die allgemeine 
Lage ſowie über das Schickſal der Stadt Paris insbe⸗ 
ſondere zu machen. 

London, den 31. Januar. Aus Verſailles wird 
30. d. gemeldet: Die Noth iſt in Paris ſehr groß. Die 
Herbeiſchaffung von Lebensmitteln mittelſt Eiſenbahn iſt 
ſehr erſchwert, da die meiſten Eiſenbahnlinien durch Spren⸗ 
gung ſeitens der Franzoſen im Laufe des Krieges unter⸗ 
drochen worden ſind. Einſtweilen verſieht die deutſche 
Armee die Stadt aus ihren eigenen Vorräthen mit dem 
Nothwendigſten. 


Deutſchland. 


Berlin, den 31. Januar. Ein Proteſt des Ex⸗ 
kaiſers. Es iſt ſicherlich ein curioſes Zuſammentreffen, 
daß im Augenblicke, wo der Fall von Paris bevorſteht, 
der Exkaiſer der Franzoſen einen Proteſt gegen die Lega⸗ 
lität ſeiner Abſetzung erläßt. Dem „Daily Telegraph“ 
iſt durch Privathände eine augenſcheinlich mit Genehmi⸗ 
gung des Gefangenen von Wilhelmshöhe von Herrn Conti 
verfaßte Broſchüre zugegangen, welche bezweckt, die That⸗ 
ſache feſtzuſtellen, daß die déchéance des Kaiſerreichs 
niemals mit irgend welchem Scheine von Autorität wirk⸗ 
lich proclamirt worden, und folglich der Senat und der 
geſetzgebende Körper die einzigen berechtigten öffentlichen 
Körperſchaften ſeien, um Frankreich gegenwärtig zu reprä⸗ 
ſentiren. Die Broſchüre ſucht nachzuweiſen, daß die 
Kammern niemals aufgelöſt, die Republik nie von der 
Nation acceptirt worden, und eine durch allgemeine Abſtim⸗ 
mung gewählte Nationalverſammlung füglich der legitime 
Exponent des nationalen Willens ſei. Und wenn, wie es 
möglich iſt, die preußiſche Regierung beabſichtigt, das alte 
Corps Legislatif einzuberufen, ſobald Paris capitulirt hat, 
ſei es ſelbſtverſtändlich, daß die Parteigänger des Kaiſer⸗ 
reichs die Gelegenheit ergreifen ſollten, nur die de jure 
Regierung Frankreichs mit den Kammern, deren Exiſtenz 
durch die Proclamirung der Republik ſuspendirt worden, 
zu identificirrn. i 

— Militäriſches. Die in dem gegenwärtigen 
Kriege gemachten Erfahrungen werden vorausſichtlich zu 
einer umfaſſenden Aenderung der Ausrüſtung der Infan⸗ 
terie führen, die ſich vornehmlich auf Helm, Mantel und 
Torniſter erſtrecken wird. Der ſchwere Helm ſoll einer 
leichten, gegen Unbilden des Wetters ſchützenden Kopfbe⸗ 
deckung weichen, der Mantel eine bis auf den Unterarm 


Seit den drei Wochen hatte ſich denn auch in der 
einſamen Waldſchenke eine Preußiſche Feldwache etablirt, 
die von hier aus ihre Fühlfäden nach allen Seiten hin 
erſtteckte und dieſe Ecke der großen Biegung der Heer— 
ſtraße unter ſtrenger Wache hielt. Das Kommen und 
Gehen der Patrouillen, Ronden u. dergl. bot für die 
Bewohner ein buntes, fremdartiges Bild; wenn ſie auch 
anfänglich bei dem Erſcheinen der „Barbaren“ in großer 
Furcht geweſen fein mochten, jo hatte ſich dieſe doch bald 
änzlich verloren. Die Preußen traten den Leuten um 
8 freundlicher gegenüber, als ſie in denſelben ehemalige 
Landsleute reipectirten; die franzöſirenden Einflüſſe hatten 
ja nicht einmal die Deutſche Mutterſprache verwiſchen 
Bale und eine Verſtändigung bot daher gar keine 
Schwierigkeiten. Dann aber beſtanden die Bewohner des 
Waldhäuschens nur aus drei Perſonen, einer Wittwe, 
deren erwachſener Tochter und einem Knechte, und das 
war den Preußiſchen Jägern ein fernerer Grund, die 
Geängſtigten den Feind ſo wenig wie möglich fühlen zu 
laſſen. So hatte ſich dann in den drei Wochen ein 
ganz erträgliches Verhältniß zwiſchen den drei Be ⸗ 
wohnern und der nothgedrungenen Einquartierung her⸗ 
eftellt. 
= Es war ein wundervoller Herbſtnachmittag. 

In dem Schatten der beiden rieſigen Ulmen, die 
ihre Zweige zum Theil noch über das Dach des Hauſetz 
hin ausbreiteten, ſaßen einige Jäger und vertrieben ſich 
die Zeit; war ja doch die Stunde der Ablöſung bald da, 
die ſie wieder hinausrief auf ihren Poſten. Durch das 
dichte Laubdach drang kein Strahl der ſich dem Nieder⸗ 
gange zuneigenden Sonne, wohl aber löſte ſich ſchon hier 
und da ein Blatt von ſeinem Zweige und ſchwebte lang⸗ 
ſam, hin und her flatternd, zur Erde. Der Himmel 


reichende Pellerine oder eine darüber zu hängende Gutta⸗ 
perchadecke erhalten, welche ausreichenden Schutz gegen 
den Regen gewährt, und der unförmliche Torniſter einem 
leichten Ranzen Platz machen, der grade groß genug iſt, 
um den Patronenvorrath, die Gewehr⸗Reſervetheile und 
ein Paar Stiefel aufzunebmen. Bei jedem größern Ge⸗ 
fecht entledigen fich die Soldaten erfahrungsgemäß auch 
ohne Commando des läſtigen Torniſters. 

— Das Kammergericht hat entſchieden, daß, 
wenn bei Körperverletzungen der Verletzte den Thäter zur 
Polizeiwache ſiſtirt oder ſiſtren läßt, dies als ein vollgil⸗ 
tiger Strafantrag zu betrachten iſt, es mithin der aus⸗ 
drücklichen Stellung eines ſolchen ſeitens des Beſchädigten 
nicht mehr bedürfe. Ein nachträglicher Verzicht auf die 
Beſtrafung iſt in dieſem Falle ungiltig. 

— Die Capitulation von Paris u. der Friede. 
Was wir ſchon vor mehren Tagen behaupteten, daß dem 
Waffenſtillſtande die Capitulation von Paris vorausgehen 
und dem Waffenſtillſtande der Friede folgen werde, hat 
ſich einerſeits beſtätigt und iſt anderſeits unzweifelhaft ges 
worden. Sämmtliche Forts vor Paris ſind am Sonn⸗ 
tag von den deutſchen Truppen beſetzt worden; die Paris 
ſer Armee, reguläre Truppen u. Mobilgarden, hat Haus⸗ 
arreſt erhalten; die Nationalgarde verſieht den Sicher⸗ 
heitsdienſt in Paris; die Wahlen zur franzöſiſchen Nati⸗ 
onalverſammlung, die am 15. Februar in Bordeaux zu⸗ 
ſammentreten ſoll, ſind auf den 8. Februar ausgeſchrieben 
worden. Inzwiſchen halten die deutſchen Truppen 28 
franzöſiſche Departements mit mehr als einem Drittel 
der geſammten Bevölkerung Frankreichs in Beſitz. 

Dieſe Thatſachen beweiſen einmal, daß die Verhand⸗ 
lungen, welche zwiſchen dem Grafen Bismarck und Herrn 
Jules Favre ſtattfanden, ſchon ein den deutſchen Friedens⸗ 
bedingungen günſtiges Ergebniß geliefert haben, daß ſie 
die Grundlagen der allgemeinen Friedensſtipulationen in 
ſich enthalten; ſodann, daß die proviſoriſche Regierung in 
Paris die einzig legitime Gewalt bildet, welche als Mit⸗ 
ſelglied zwiſchen dem deutſchen Hauptquartier und der 
franzöſiſchen Nation fungirt, daß die proviſoriſche Regie⸗ 
rung die bisherige Dietatur Gambetta's völlig ignorirt, 
und daß das franzöſiſche Volk binnen kurzem ihr Votum 
über die deutſchen Friedensbedingungen abgeben wird. 

Wie dieſes Votum ausfallen wird, ob für den Frie⸗ 
den oder gegen denſelben, darüber kann heute ſchon kaum 
noch ein Zweifel obwalten. Durch den Rücktritt Gam⸗ 
betta's und den Fall von Paris iſt den Franzoſen der 
Alp von der Bruſt genommen. Jetzt können ſie wieder 
frei alhmen, ſie dürfen ihre Meinung frei heraus jagen, 
und haben Gelegenheit, ſich über die wahre Lage Frank⸗ 
reichs Deutſchland gegenüber gehörig zu informiren. 

Nach den Erfahrungen, welche die Franzoſen in die⸗ 
ſem Kriege gemacht haben und die dahin gehen, daß die 
Milizheere Frankreichs ganz und gar unfähig ſind, den 
Kampf mit den erprobten deutſchen Kriegern auszuhalten, 
bei der Unmoͤglichkeit, Elſaß und Lothringen den Händen 
der Deutſchen wieder zu entreißen, werden ſie das Schick⸗ 
ſal ruhig hinnehmen müſſen, welches Napoleon über ſie 
heraufbeſchworen hat. Die Fortſetzung des Krieges 
wird ſicher von der franzöſiſchen Nationalvertretung nicht 
decretirt werden, denn letztere kann ſich vernünftigerweiſe 
keine andere Aufgabe Helen, als diejenige, möglichſt 
ſchnell die Wunden wieder zu heilen, welche der Krieg 
geſchlagen. 

Und ſollten die Franzoſen ſelbſt mit dem Gedanken 
im Herzen Frieden ſchließen, bei der nächſten europäiſchen 
Kriſis und unter günſtigeren Conjuncturen Deutſchland 
die Länder wieder zu entreißen, welche wir als unſer Ei⸗ 
genthum zurückgefordert haben, ſo müſſen ſie doch jetzt 
Frieden ſchließen. f 

Deutſchland darf daher jetzt ſchon den Preis ſeiner 
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ſtrahlte in wolkenloſer Blaue, und die Luft war jo durch⸗ 
ſichtig klar, daß jede Zweigſpitze der jenſeitigen Wald⸗ 
partieen ſich deutlich erkennbar abzeichnete. 

Aus der hinteren Thür des Hauſes trat eine hoch⸗ 
gewachſene Mädchengeſtalt. Cinen Moment blieb ſie 
ſtehen. Ein tiefer Ernſt lag zwiſchen den von langen 
Wimpern beſchatteten großen dunklen Augen, die langſam 
über die ganze Hügelabdachung ſchweiften bis hinauf zu 
dem einſamen Poſten auf dem Gipfel, um den feinge⸗ 
ſchnittenen Mund aber lag eine Weichheit, die ſeltſam mit 
jenem Ernſte contraſtirte. Wie eine Krone umgaben die 
reichen, dunkelbraunen Haarflechten den prächtigen Kopf, 
und wenn auch ihre Kleidung ſichtlich nur aus grobem 
Stoſſe gemacht war, jo ſchloß fie doch jo fehlerlos um 
den Oberkörper, daß ſich die eleganten, jugendlichen For⸗ 
men kaum beſſer hätten abzeichnen können. 

Langſam zog das Mädchen die Thür hinter ſich in's 
Schloß, langſam ſchritt fie über den kleinen Hof und trat 
in das kleine Gärtchen, deſſen Zaun unmittelbar am Rande 
des ziemlich abſchüſſigen Querthales hinlief. 

Hier legte das Mädchen leicht den Arm auf und 
blickte, die Hand ſchattend über die Augen legend, von 
Zeit zu Zeit in das Thal hinauf, als ob ſie von dorther 
etwas mit Ungeduld erwartete. Und es mußte wohl ſo 
ſein, denn wenn ſie ſo aufmerkſam den Waldrand dort 
überflog, ſpielte in den feinen Zügen eine unverkennbare 
Erregung, die aber jofort wieder dem tiefen Ernſte Platz 
machte, ſobald das Haupt ſank und ſeine Trägerin in 
ihre nachdenkliche Stellung zurückkehrte. 

Ein Geräuſch weckte ſie aus ihrem Sinnen. Ein 
Blitz des Unwillens flog über ihr Geſicht, als hinter einem 
Fliederbuſche das hämiſch lächelnde Geſicht eines Bauern: 
burſchen auftauchte. N f 


heroiſchen Anſtrengungen als geſichert betrachten und den 
friedlichen Aufgaben, welche an das deutſche Reich heran⸗ 
treten, ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden. 

— Zur Rückkehr des Könige. In verſchiede⸗ 
nen Blättern wird heute auf das beftimmiefte die Mit⸗ 
theilung gemacht, der König werde in den nächſten Ta⸗ 
gen, einige ſagen ſchon morgen, nach Berlin zurückkehren. 
Uns ſcheint dies ganz unwahrſcheinlich zu ſein, da Moltke 
und Bismarck jedenfalls auf dem Kriegsſchauplatze bleiben, 
dieſe alſo jedesmal per Telegraph die oberſte Entſcheidung 
des Königs einholen muüßten, was begreiflicherweiſe die 
Verhandlungen ſehr erſchweren würde. Für das längere 
Verweilen des Kaiſers in Frankreich ſpricht u. a. auch 
der Umſtand, daß der Kaiſer auf beſtimmte Anfrage von 
hier entſchieden hat, das Vietoriaſchießen ſolle bis zum 
Abſchluß des Friedens unterbleiben. 

— Die hieſige Friedrich⸗Wilhelms⸗Univer⸗ 
ſität hat an den Kaiſer Wilhelm eine Glückwunſch⸗ 
Adreſſe gerichtet, die ſich vornehmlich durch phraſenloſen 
Styl und prägnante Kürze auszeichnet. Bedeutungsvoll 
iſt der Schlußfag; er lautet: „Mit ehrfurchtsvollem Danke 
haben die Univerſitäten Ew. Majeſtät erhabenes Wort 
vernommen, daß die deutſchen Kaiſer fortan allezeit Meh⸗ 
rer des Reichs ſein werden an den Gütern und Gaben 
des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfart, Frei⸗ 
heit und Geſittung! Im Frieden gedeihen die Wiſſen⸗ 
chaften, ihre Lebensbedingung iſt geiſtige Freiheit. Gott 
egne Ew. Majeſtät, daß der deutſche Kaiſer für beides 
die Gewährleiſtung übernommen hat.“ 

— Auf eine Petition in Betreff der Entſchädi⸗ 
gungsfrage der aus Frankreich verwieſenen Deutſchen hat 
der Reichskanzler den Beſcheid ertheilt, es laſſe ſich zwar 
zur Zeit noch nicht überſehen, inwieweit Anſprüche dieſer 
Art beim Friedensſchluſſe Berückſichtigung finden können, 
es bleibe jedoch den Bittſtellern unbenommen, ihre Liqui⸗ 
dationen durch Vermittelung der Regierung zu Düſſeldorf 
beim auswärtigen Amte einzureichen. 

— Eine Allerhöchſte Kabinetsordre vom 9. Januar 
rügt, daß ſich beim Eintritt der Mobilmachung einige ac⸗ 
tive Offiziere ohne königl. Konſens haben trauen laſſen. 
Dieſelben ſollen zu einer zweiten Trauung ſofort den Kon⸗ 
ſens nachſuchen, weil ſonſt die Ehe vor dem Geſetze un⸗ 
giltig iſt. Weitere Strafen ſind vorbehalten. 

— Hr. v. Schweitzer hatte vorg etwa 400 ſeiner Getreuen 
um ſich verſammelt, um ihnen den für Berlin beſtimmten ſo⸗ 
ialdemokratiſchen Arbeiter-Kandidaten, einen Zimmerge⸗ 
feen Namens Grau, zu präſentiren, und da ſich nun 
außer den Sozialdemokraten nur einige Neugierige einge⸗ 
funden hatten, verlief die „Volksverſammlung“ ziemlich 
anſtändig. Das politiſche Programm des Hrn. Grau iſt 
ſehr einfach: er will nebenher für völig freien Schulun⸗ 
terricht, Verminderung der Steuerlaſt, Reducirung des 
ſtehenden Heeres u. ſ. w., hauptſächlich aber für Beſeiti⸗ 
gung des heutigen Lohn- u. Productionsſyſtems, für Ges 
währung des vollen Arbeitsertrages an den Arbeiter, ein⸗ 
treten. Ein Vorſchlag, die Kandidatur des Dr. Johann Ja⸗ 
coby's zu unterſtützen, wurde energiſch zurückgewieſen; man 
könne zwar Jacoby nicht einiges Verdienſt um die poli⸗ 
tiſche Entwickelung des Volkes abſprechen, allein ſeitdem 
die Laſſalle'ſche Weisheit die Arbeiter erfülle, ſei er ein 
todter Mann. Im übrigen gefielen ſich ſämmtliche Red⸗ 
ner in der bekannten bodenloſen Schmähung aller ande 
ren politiſchen Parteien. Zum Schluß ſtimmte die Ver⸗ 
ſammlung einer Reſolution bei, welche die Regierung ver 
pflichtet, den Invaliden und den Hinterbliebenen der im 
Kriege Gefallenen eine ſorgenfreie Exiſtenz zu ſichern. 

— Der Kaiſer Wilhelm hat am 20. Januar 
folgendes Telegramm an General v. Werder gerichtet: 
„Ihre heldenmüthige dreitätägige ſiegreiche Vertheidigung 


„Konnte mir's denken, daß Mademoiſelle Ausſchau 
halten würde um dieſe Zeit; aber die Zeit der Ablöjung 
iſt noch nicht da, mußt Dich ſchon noch ein halb Stünd⸗ 
chen gedulden.“ 

„Du thäteſt ſchon beſſer, Dich um Deine Arbeit zu 

kümmern, ſtatt hier müßig herumzulungern,“ antwortete 
jene während eine hohe Röthe in ihre Wangen ſtieg, was 
kümmern Dich meine Wege und was haben die mit der 
Ablöjung zu thun?“ 

„Nun, nun, es war ja nur ſo eine Meinung von 
mir. Gott, der Menſch kann ſich irren allewege. Und 
es ſollte mir lieb ſein, Blanche, ſetzte der Burſche ernſter 
und dringender hinzu, indem er näher trat, „es ſollte mir 
aufrichtig lieb ſein, wenn ich mich irrte.“ f 
; re Dir meine Verſicherung nicht?“ gab Blanche 

olz zurud. . 

„Du weißt, Blanche,“ begann der Burſche wieder 
leiſer, und ſeiner Stimme war die mächtige Erregung 
anzuhören, die in ihm kämpfte und die er nur mühſam 
1 „Du weißt, wie wir mit einander geftanden 

aben von Jugend auf. Du weißt, was Dein verſtorbe⸗ 
ner Vater für Pläne mit uns Beiden gehabt hat, weißt, 
daß die Mutter ganz damit einverftanden geweſen iſt und 
daß ich nur deshalb bei Deines Vaters Tode hier in eine 
Art von dienſtbarer Stellung getreten bin. Du weißt 
das Alles, und Dein Benehmen gegen mich hat mich 
glauben laſſen, daß auch zwiſchen uns Beiden Alles glatt 
und in beſter Ordnung ſei. Warum weichſt Du mir 
jetzt gefliſſentlich aus und biſt wie umgewandelt gegen 


Das Mädchen antwortete nicht, nur ihr Buſen hob 
und ſenkte ſich ſchneller und lebhafter, während ſich das 
Geſicht abkehrte und die Blicke wieder unwillkürlich das 
Thal hinaufflogen. 


— 


Ihrer Poſition, eine belagerte Feſtung im Rücken, iſt eine 
der größten Waffenthaten aller Zeiten. Ich ſpreche Ihnen 

für Ihre Führung, den tapfern Truppen für ihre Hinge⸗ 
ung und Ausdauer meinen königlichen Dank, meine 

höchſte Anerkennung aus und verleihe Ihnen das Groß⸗ 
teuz des rothen Adlerordens mit den Schwertern als 
eweis di⸗ſer Anerkennung.“ — 

— Der Staatsanzeiger publicirt eine Bekannt⸗ 
machung des Bundeskanzlers vom 17. Januar c., betref⸗ 
ſend die Ausſtellung von Legitimationsſcheinen zum Ges 
werbebetrieb im Umherziehen für Ausländer und Angehö⸗ 
rige ſolcher Bundesſtaaten, in welchen die Bundes⸗Gewer⸗ 

eordnung Geſetzeskraft noch nicht erlangt hat. 

Im Elſaß find zu Altkirch, Dammerkirch (Danne⸗ 
maris), Gebweiler, Sentheim, Sierenz, St. Amarin, St. 
Louis, Thann, Urbach (Foudey) und Welſch⸗Kappellen 
(Lachapelle sous Rougemont); in Lothringen zu Rüttgen 
Roufiy le vilage) und Maiziéres bei Vic deutſche Poſt⸗ 
anſtalten errichtet worden. 8 

— Auf den bdecupirten franzöſichen Eiſen⸗ 
bahnen findet von jetzt ab auch eine ordnungsmäßige 
Expedition des Reiſegepäcks durch einen Eiſenbahn⸗Pack⸗ 
meiſter ſtatt. Bis jetzt mußten die Reiſenden ſelber für 
5 richtige Beförderung und die Sicherheit ihres Gepäcks 
orgen. 

— Das Herrenhaus hat durch den vorgeſtern 
erfolgten Tod des Oberbürgermeiſters Deetz zu Frankfurt 
4/O. wieder eines ſeiner Mitglieder verloren. 

— Auch die katholiſche Fraction des Abgeord⸗ 
netenhauſes iſt jetzt mit einem Wahlaufruf an die Oef⸗ 
entlichkeit getreten, der merkwürdigerweiſe nicht die geringſte 
confeſſionelle Färbung trägt. Die Unterzeichner wünſchen, 
bv daß aus der Wahlurne ſelbſtloſe, charakterfeſte Männer 
bervorgehen, welchen das moraliſche und das materielle 
Bohl aller Volksklaſſen, wie aller das deutſche Reich 
bildenden Stämme am Herzen liegt, welche die beſthenden 

ei onderheiten nur inſoweit der Einheit geopfert ſehen 
wollen, als dieſelben nachweislich dem Ganzen zum Scha⸗ 
den gereichen, welche endlich — wie die politiſche, — ſo 
auch die kirchliche Freiheit und das Recht da Religions⸗ 
eſellſchaften gegen mögliche Eingriffe der Geſetzgebung 
oll als gegen feindliche Parteibeſtrebungen entſchieden 
gewahrt wiſſen wollen.“ — Wenn man der katholiſchen 
Fraction keine Hintergedanken unterlegt, könnte Jedermann 
dieſes Programm unterſchreiben. 

— Für die deutſche Fahne ſind dem Vernehmen 
nach die Farben Schwarz, Silber, Roth und Gold in 
Vorſchlag gebracht worden. 

— Der Abg. Lasker unterſtützt von 29. Mitglies 
dern der nationalliberalen Partei, hat nachſtehende Inter⸗ 
ellation, die in der morgigen Sitzung zur Verhandlung 
ommt, geſtellt: „An die Königliche Staatsregierung richte 
ich die Frage, ob dieſelbe in der Lage und bereit iſt, 
Auskunft zu ertheilen, ob und für welchen Tag ſie den 
Schluß der gegenwärtigen Seſſion in Ausſicht genommen 
hat?“ Die meiſten der Landtagsabgeordneten kandidiren 
bekanntlich auch für den Reichstag und fürchten bei 
der Fortdauer der Seſſion ſich ihren Wählern nicht prä 
ſentiren zu können; anderſeits liegt aber die zwingende 
Nothwendigkeirvor, das Unterftügungswohnfigs@efep fertig 
zu ſtellen, welches den Landtag mindeſtens bis zum 15. 
Februar beiſammen hält. 

Die Rückkehr des Kaiſers wurde bereits auf mor⸗ 
gen verkündet, doch iſt dieſe Nachricht jedenfalls unrichtig. 
Wenn dieſelbe auch jetzt, nachdem die große Entſcheidung 
erfolgt und durch eine längere Waffenruhe die Arbeiten 
des Hauptquartiers unterbrochen find, in beſtimmte Aus ⸗ 
ſicht zu nehmen iſt, ſo dürfte ſie doch nicht vor Ende der 
beginnenden Woche erfolgen. 

— Die ſcharfe Kälte und die tagelange feſte 
Erwartung der Capitulation hatte den Enthuſiasmus der 


p cçſiſiCi b ————— ———— — 
„Nicht dort hinauf, Blanche, von dort kommt Dir 
kein Heil. Siehe mich an und dann antworte mir.“ 
Langſam drehte Blanche den ſchönen Kopf und ſah 
dem Burſchen voll und ruhig in das erregte Auge. 
„Wohl weiß ich das Alles, Jacques, wovon Du da 
ſprachſt; wohl kenne ich meines Vaters Wunſch in Bezie⸗ 
hung darauf; aber was Du da von Alles in Ordnung 
zwiſchen uns geſprochen, das verſtehe ich nicht recht. Tage⸗ 
lang habe ich kein Wort, weder im Böſen noch im Guten 
von Dir gehört, und da ſoll ich Dir gefliſſentlich aus⸗ 
weichen, wie umgewandelt gr Dich fein? — Laß mich 
ausreden, Du haſt's gewollt, fuhr ſie fort, dem Gefährten, 
der eine Erwiderung dazwiſchenwerfen wollte, die Hand 
beſchwichtigend auf den Arm legend. Ich bin Dir ent⸗ 
gegen gekommen, wie nur immer eine Schweſter dem 
Bruder. Haſt Du aber jemals verſucht, auch nur mein 
Vertrauen Dir zu erwerben? Biſt Du mir nur jemals 
mit herzlicher Offenheit entgegen getreten und halt Du 


nicht im Gegentheil jeden meiner Schritte mit wahnſinni⸗ 


ger Eiferſucht bewacht, wie jetzt wieder? Wer hat Dir 
dazu ein Recht gegeben? Geh', Jacques, das iſt nicht die 
Art, wie Jemand zwiſchen ſich und mir Alles in Ordnung 
bringen kann.“ 

Das Mädchen wollte ſich zurückwenden. 

„Bleib’* drängte Jacques und erfaßte ihren Arm. 
„Lange habe ich auf eine Gelegenheit gewartet, mit Dir 
zu reden. Glaubſt du denn, daß es eine Kleinigkeit iſt, 
wenn man das, worauf man das ſicherſte Anrecht hat, 
Anderen ſich zuneigen ſieht? Es mag ſein, daß ich mich 
getäuſcht habe, daß Du gegen den Pachter von drüben, 
gegen den Jägerburſchen vom Schloſſe da hinten nichts 
weiter geweſen biſt, als freundliche Wirthin.“ 


bahnhöfe glänzten im hellſten Lichtmeer. 


Bevölkerung am Sonntage d. 29. Januar auf ein uner⸗ 
wartet beſcheidendes Maß herabgedrückt. Die Berliner 
fühlen deshalb nicht minder die Größe und Tragweite 
des Ereigniſſes, welches vorausſichtlich den Krieg beendet, 
aber nur ſo coloſſale Ueberraſchungen, wie die Capitula⸗ 
tion von Sedan bringen die hauptſtädtiſche Bevölkerung 
in ſo ungeheure Erregung. 

In den Bier⸗ und Weinhäuſern ging es trotzdem 
ſehr luſtig zu, nur die Straßen zeigten weniger Leben. 
Die Häuſer hatten geflaggt und am Abend waren viele 
derſelben glänzend illuminirt. Namentlich die Oranien⸗ 
burger Vorſtadt, unſer Fabrik⸗Viertel, zeichnete ſich dies⸗ 
mal durch eine glänzende Beleuchtung, beſonders der dort 
befindlichen großen Eiſenfabriken von Borſig, Egells, 
Pflug, Schwarzkopff, Wöhlert ze. aus. Auch die Eiſen⸗ 
Heute Abend er⸗ 
wartet man eine Wiederholung der Beleuchtung und zwar 
in verſtärktem Maße. — 


Ausland. 


Frankreich. Zur napoleoniſtiſchen Agitation. Die 
„Neue Freie Preſſe“ ſchreibt: Vor einiger Zeit verlautete 
von Schritten, welche Prinz Napoleon beim General 
Changarnier gethan habe, um denſelben zu beſtimmen, 
ſich an die Spitze eiuer Bewegung zur Wiederherſtellung 
des Kaiſerreichs zu ſtellen, und von der entſchiedenen 
Weigerung des greifen Generals, auf dieſen Plan ein⸗ 
zugehen. Changarnier ſelbſt berichtet nun hierüber Fol 
gendes: „Ich erſchrack nicht wenig, als ich dieſe dicke und 
große Perſon (den Prinzen) in meinen kleinen, ärmlichen 
Salon eintreten ſah; allein meine militäriſche Kaltblütig⸗ 
keit verließ mich nicht. Ohne ihn auch nur einzuladen, 
Platz zu nehmen, fragte ich ihn, wie ich zu der Ehre ſei⸗ 
nes Beſuchs komme. Nach langen Complimenten und 
Schmeichelworten über meine Wichtigkeit und Beredtſam⸗ 
keit, die ich nicht zu beſchreiben vermag, ſagte er: „Sie 
allein können Frankreich retten und dem Kriege ein Ende 
machen. Die Kaiſerin iſt ein dummes Thier (une brute). 
Werden Sie Frankreichs Regent und führen Sie den 
jungen kaiſerlichen Prinzen. Ich bürge Ihnen für die 
Zuſtimmung des Königs von Preußen und Bismarcks. 
Vereinigen Sie ſich an der Grenze mit 150,000 unſerer 
Gefangenen, welche von Generalen nach Ibrem Willen 
commandirt werden ſollen. Wenn Sie die proviſoriſche 
Regierung und einige fünzig andere Unxuheſtifter erſchie⸗ 
ßen laſſen werden, wird die Ordnung für immer herge⸗ 
ſtellt. Falls Sie einſtimmen, wird ſogleich ein Unter- 
händler an Herrn v. Bismack abgeſchickt werden.“ 
„Prinz“, antwortete ich, „ich will keine Romane mehr 
machen, am allerwenigſten ſo lächerliche.“ Darauf wies 
ich ihm die Thür, und er entfernte ſich.“ 

Italien. Eine intereſſante Enthüllung über die 
Politik der päpſtlichen Regierung ſteht in den nächſten 
Tagen bevor. Herr Nieodemo Bianchi, einer der bekann⸗ 
teſten Geſchichtsforſcher Italiens, welcher in der letzten 
Zeit umfaſſende Studien in den römiſchen Archiven an⸗ 
ſtellte, hat nämlich authentiſche Documente vorgefunden, 
welche den unwiderlegbaren Beweis liefern, daß die Be⸗ 
hauptung des Kardinals Antonelli, welche dieſer kürzlich 
in einer Note aufſtellte, nie mit Cavour unterhandelt zu 
haben, unwahr iſt, und daß im Gegentheile ganz practiſche 
Unterhandlungen zwiſchen dem Cardinal Antonelli und 
dem Grafen Cavour noch nach dem Jahre 1859 ſtatt⸗ 
fanden, welche Unterhandlungen ſich nur in Folge der 
maßloſen Forderungen der päpſtlichen Curie zerſchlugen. 
Wie ein Correſpondent des „W. Frobl.* aus ganz ver⸗ 
läßlicher Quelle erfährt, handelte es ſich um nichts Ge⸗ 
ringeres, als um die Hilfe und Mitwirkung des päpſt⸗ 
lichen Stuhles für die Erwerbung Venetiens, und Car⸗ 
dinal Antonelli weigerte ſich durchaus nicht, dem damals 


...... 

Blanche lächelte ſanft und ſchüttelte wie mißbilligend 
den Kopf. > 

„Es mag ja fein, Mädchen, aber beantworte mir 
jetzt die Frage: Was ſtehſt Du hier und ſpähſt ſo eifrig 
dort hinauf, wo doch nichts zu ſehen iſt als der Wald, 
den Du tauſend und tauſend Male geſehen haſt?“ 

Blanche wendete den Kopf, um die Röthe zu ver⸗ 
bergen, die fie wieder verrätheriſch in ihre Wangen empor⸗ 
ſteigen fühlte. 

„Antworte, Mädchen“, ſagte der Burſche; ſeine Augen 
ſprühten, und ſeine Hand ſchloß ſich krampfhaft um 
Blanche's Arm. „Antworte, Mädchen, bei allem, was Dir 
heilig iſtl⸗ 

. 1 aber machte ſich Blanche von dem heftigen 
riffe los. 

„Ich habe Dir ſchon geſagt, Jacques,“ antwortete ſie 
nun auch in heftigerer Erregung, „daß Du bis jetzt noch 
kein Recht haſt, meine Schritte zu belauern und Rechen⸗ 
ſchaft von mir zu fordern, ſogar von meinen Blicken. 
Wenn Du nicht willſt, daß ich Dich wirklich gefliſſentlich 
meiden ſoll, was mir bis zu dieſem Augenblicke noch nicht 
in den Sinn gekommen iſt, ſo laß mich gehen. Ich habe 
Dich bis jetzt als meinen Bruder betrachtet. Wenn aber 
der Wunſch meines Vaters noch in Erfüllung gehen ſoll, 
ſo iſt das lediglich Deine Sache, nicht die meine. Auf 
dieſem Wege jedoch wirſt Du nimmer dazu kommen.“ 

Heftig warf die Sprecherin den Kopf in den Nacken 
und ſchritt ſchnell dem Hauſe zu. 

Jacques ſtarrte ihr ſchweigend nach. Allmälig aber 
verlor ſich der ſtarre Ausdruck ſeiner Züge, bittere 
Täuſchung nahm ihren Platz ein, und während ſich ſeine 
Hände krampfhaft ſchloſſen, ziſchte er zwiſchen den Zähnen 
hindurch: „Und dennoch habe ich recht geſehen, Deine 


finden der Quartiere zu erleichtern. 


concordatſeligen Oeſterreich gehörig am Zeuge zu flicken 
und an deſſen Vertreibung aus Italien mitzuarbeiten, nur 
bat er ſich für dieſen Liebesdienſt ein ſo hohes Honorar 
aus, daß Graf Cavour daſſelbe zu zahlen nicht in der 
Lage oder Stimmung war. 

Dieſe, ein großes Licht auf die zwiſchen dem Grafen 
Cavour und der päpſtlichen Curie geführten Verhandlun⸗ 
gen werfenden Dementis, werden gleich nach der Rückkehr 
des Herrn Bianchi nach Rom veröffentlicht werden, und 
Herr Nicodemo Bianchi ſelbſt legt denſelben einen jo 
großen Werth bei, daß er ſie noch vor der Herausgabe 
ſeines 8. Bandes der „Doeumentirten Geſchichte der ita⸗ 
lieniſchen Diplomatie“ veröffentlichen wird. 

Großbritannien. Den neueſten Nachrichten aus 
London zufolge iſt daſelbſt die erſte Aufregung über die 
bevorſtehende Capitulation von Paris verrauſcht und die 
Nachricht, daß Jules Favre wieder im Hauptquartier weilt, 
wird ſchon mit kühler Ruhe vernommen. Selbſt die 
eifrigſten Franzoſenfreunde räumen nunmehr ein, daß man 
am Ende der heroiſchen Vertheidigung von Paris ſtehe 
und es bleibt nichts übrig, als ſich mit der Uebergabe und 
der Frage zu beſchäftigen, wie groß wohl der Einfluß ſein 
werde, den der Fall der Hauptſtadt auf den Krieg im 
Ganzen ausüben werde. Die „Times“ meint, durch die 
Uebergabe von Paris, durch die Wiedereröffnung der Ver⸗ 
bindung zwiſchen der Hauptſtadt und den Provinzen wür⸗ 
den die Franzoſen wiederum ein Volk werden. Wenn 
man in Verſailles irgend etwas über die rein militäriſche 
Capitulation hinaus erzielen kann, ſo iſt es einfach die 
Ueberweiſung aller anderen Angelegenheiten zur Entſchei⸗ 
dung einer Nationalverſammlung. Wir ſind überzeugt, 
die Deutſchen würden ſelbſt dieſen Ausweg als die beſte 
Hoffnung zur Löſung einer äußerſt wirren Verwicklung 
anſehen. Welcher Regierung Frankreich nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe die Leitung feiner Geſchäfte übertragen mag, muß 
ſicherlich dem Grafen Bismarck im höchſten Grade gleich- 
giltig ſein. Der einzige Punct, der ihm überhaupt am 
Herzen liegt, iſt die Frage, mit wem er Frieden ſchließen 
kann. — 

En 9 


Loe ales. 

— Kommunales. (Schluß zu Nr. 27) Der zweite, der 
Stadtverordneten-Verſammlung überreichte Antrag betrifft 
einen Uebelſtand, um deſſen Beſeitigung die ſtädt. Verwaltung 
bereits, aber leider vergeblich, erſucht worden iſt, und lautet 
alſo: „Wiederholt iſt es vorgekommen, daß Einquartierung 
in ſtarker Anzahl zur Nachtzeit hier eintraf und dadurch die 
nächtliche Ruhe in erheblichem Maaße geſtört wurde. Dies 
war auch der Fall als in der Nacht vom 24.—25. v. Mts 
des Graudenzer Bataillon hier eintraf. Es waren durchaus 
keine Einrichtungen getroffen, um den Mannſchaften das Auf⸗ 
Wenn auch ſämmtliche 
Gaslaternen brannten, wurde es doch den Leuten ſchwer ſich 
Nachts in einer fremden Stadt zurecht zu finden. Es iſt vor⸗ 
gekommen, daß die Soldaten in ihrem Unmuth mit Kolben 
und Füßen gegen die geſchloſſenen Thüren von Häuſern arbeite⸗ 
ten, deren Nummern nicht mit den Quartierbilleten überein⸗ 
ſtimmten; es hatte alſo eine Verwechſelung ſtattgefunden. 
Auch iſt es vorgekommen, daß Soldaten, welche die Straße u. 
Hausnummer nicht finden konnten, ſich für Rechnung der be⸗ 
treffenden Hauseigenthümer in Gaſthäuſern einquartierten. — 
Andere ſind aus Mißverſtändniß auf die Vorſtadt gegangen 
und haben dort Quartier verlangt. — Vom Polizei-Perſonal 
war, ſoweit wir erfahren haben, Niemand in Function als 
der Sergeaut, welcher die Nachtwache hatte. — Die Nacht⸗ 
wächter ſollen mit der Hausnummer wenig Beſcheid gewußt 
haben, konnten bei ihrer geringen Zahl auch nur in wenigen 
Fällen helfen. Eine Mitwirkung ſeitens der Militärbehörde 
war vom Magiſtrat nicht in Anſpruch genommen Mit Rück⸗ 


Augen haben Dich verrathen, Du ſchöne Schlange. Der 
blondbärtige Preuße mit den blitzenden, blauen Augen 
ſteht dort hinten auf Poſten; aber das Verderben ſoll ihn 
treffen, den Elenden, der mir das Herz meines Mädchens 
geſtohlen bat, das Verderben ſoll ihn treffen, dann habe 
ich nichts mehr zu fürchten, dann mußt Du die Meine 
werden. Ja, Du mußt, und ſollte ich die Hölle dafür 
ernten. — O Blanche, Blanche! Wenn Du wüßteſt, wie 
es hier brennt! — Und ich habe kein Recht, darnach zu 
fragen, wenn ich ſehe, wie ſein Auge Dich verſolgt auf 
Schritt und Tritt, wie es bewundernd nach Dir blickt? 
Wenn ich ſehe, wie auch das Deine verſtohlen an dem 
Manne hängt und ſchnell ſich wegwendet, wenn er aufs 
blickt? Ich habe kein Recht, darnach zu fragen, der ich 
mit dem Gedanken aufgewachſen bin, daß wir beide zu⸗ 
ſammengehören? Ja, Du mußt die Meine werden, du 
mußt, und ſollte ich ſelbſt darüber zu Grunde gehen!“ 

Bewegung und Getöſe im Haufe ftörte den unglück⸗ 
ſeligen Gedankengang. Die Stunde der Ablöſung war 
da, und der Eiferſüchtige ſchlich ſchnell am Gartenzaune 
hin, wohl, um neue Beobachtungen zu machen. 

Ob es ihm gelungen? — 

Sicher iſt, daß Blanche an ihrem Erkerfenſterchen 
ſtand und die Gardinen ein wenig zurückgeſchlagen hielt; 
ſicher iſt, daß fie mit fliegendem Athem und heiß erröthen⸗ 
den Wangen ſchnell vom Fenſter zurücktrat, als unten 
aus dem Duerthale Uniformen auftauchten und zwei 
ſtrahlende, blaue Augen hinaufflogen nach der ſchneeweißen 
Gardine. Sicher iſt aber auch, daß kein Blick, keine 
Miene den Kampf in ihrem Herzen verrieth, als fie ein 
wenig ſpäter die Wünſche der Neuangekommenen zu be⸗ 
friedigen trachtete. Ein aufmerkſamer Beobachter hätte 
aber wohl bemerken können, daß ihre Augen eine gewiſſe 
Richtung ſorgfältig mieden. (Bortlesung folgt.) 


ſicht auf dieſe Thatſachen wird die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung erſucht in Erwägung zu ziehen, wie für die Zukunft 
den bezeichneten Uebelſtänden abgeholfen werden kann. 

— Eiſeubahnaugelegenheiten. Der Handelsminiſter hat aus 
Anlaß der in letzter Zeit häufiger vorgekommenen Unglücks⸗ 
fälle auf Eiſenbahnen den Verwaltungsdirectionen die gewiſſenhaf⸗ 
teſte Aufmerkſamkeit im Dienſt nachdrücklichſt zur Pflicht ge⸗ 
macht, mit dem Bemerken, daß jede die Sicherheit des Betrie⸗ 
bes beeinträchtigende Unachtſamkeit oder Läſſigkeit in der Aus⸗ 
übung des Dienſtes nach der ganzen Strenge des Geſetzes 
ohne Nachſicht beſtraft werden wird. - 

— Handwerkerverein. Die Gedächtnißfeier des Stiftungs⸗ 
tages, welche heute Abend Donnerſtag den 2. Februar präciſe 
8 Uhr beginnt, ſoll in Anbetracht der ernſten Stimmung, welche 
die Gemüther beherrſcht, und auf den Wunſch ſo vieler Mit⸗ 
glieder, nicht in früherer Weiſe, alſo durch ein Feſtmahl u f. 
w., ſondern im Vereins⸗Lokale in mehr ſtiller Weiſe gefeiert 
werden. Der Jahresbericht pro 1870 wird mitgetheilt werden 
und dann finden Geſangsvorträge der Handwerker⸗Liedertafel 
- ftatt, welche einige neue, größere und ſchöne Geſangs⸗Piecen 
fleißig eingeübt hat. In Anbetracht der Räumlichkeit des 
Saales im Vereins-Lokale mußte von der Einladung von Da⸗ 
men zu der Feier ſeitens des Vorſtandes Abſtand genommen 
werden. 

—— ————l— Aa EEE ae BEE anne Lana EEE nn 
Brief fkaſten. 


Eingeſandt. 

Mathematiſches Progreſſionsgeſetz der deutſchen Siege: 
Weißenburg bis Sedan — 4 Wochen; — Sedan bis Metz 8; 
— Metz — Paris = 12; — Alſo: Paris — Bordeaux = 
24 Wochen, d. h. Ende Juli wird Friede. (Die Beſorgniß 
des Herrn Einſenders dürfte nicht zutreffen. Das franzöfiſche 
Volk iſt nach tbatſächlichen Anzeichen des Krieges müde und 
werden wir hoffentlich unſere Landwehrmänner recht bald in 
unſerer Heimath begrüßen. Anm. d. Red.) 


— —— 


Jia tk. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die laut Bekanntmachung vom 28. d. 
Mts. erhöhte und für das erſte Halbjahr c. 
mit 1 Thlr. für den Hund fällige Hunde⸗ 
ſteuer, iſt unter gleichzeitiger Entnahme der 
pro 1871 gültigen Hundemarke binnen 14 
Tagen bei Vermeidung exekutiviſcher Ein⸗ 
ziehung an unſere Bureau⸗Kaſſe zu zahlen. 

Thorn, den 31. Januar 1871. 


Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 


Wegen rückſtändiger Abgaben ſollen am 

3. Februar c. Vormittags 10 Uhr in Ca⸗ 

tharinenflur etwa 40 Klafter Kiefern Kuüp⸗ 

pelholz öffentlich an den Meiſtbietenden 

verkauft werden. Kaufluſtige werden zu die⸗ 

ſem Termin eingeladen. 

Thorn, den 28. Januar 1871. 
Königl. Kreis⸗Kaſſe. 

Stoboy. 


Mahns Garten. 


ein 


— —ů 


Bank-, Wechſel⸗ 


eröffnet habe. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 31. Januar. cr. 


Fonds: Schluß feſt 
enen, EU, INH 78576 
Warſchau s Tagge We 787 
Pit. Pfanbbriefe 1% „: nen. es 69104 
Weſtpteu, don e es 79 
Poſener Deu , ! 841¹ʃ6 
Wenn 961,8 
Fete enn a ale u 8178 
affen EA ER a Re ae 5494 

Weizen: f 
Jgnugr s. ade ler Ati e te 10 76 

Roggen matt. 
loe d.. „d, ARTE ee 52 
Januar⸗ Februar. 55 52% 
Febr.⸗ März 1 „ „ 8 H. 0 528 
April⸗ Ma 8 53118 

Häbar: loco 2818/94 
pro April⸗Mai 100 Kilogramm 281½1 

Spirktas Sur ſtill 
adde 8 16. 23 
Rn NET RR 17. 20 

r, ÖL mm rr. 

Getreide: Markt. 


Chorn, den 1. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: heller Froſt Mittags 12 Uhr 12 Grad Kälte. 
Preiſe feſt, der ſchlechten Landwege wegen geringe Zufuhr. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126 — 130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 71-73 Thlr. pr. 
2125 Pföb. 


Ich beehre mich hiermit ergebenst anzuzei- 
gen, dass ich am hiesigen Plat 
No. 145 unter der Firma: 


B. Loewenbere. 


Hochachtungsvoll 


Benjamin Loewenberg. 


Heute Donnerftag, d. 2. Februar e, Abends 
Wurſtpicknick. 
Jeschke's Restauration. 


KRRRARRRENKRARER 


AR 


Mit vielen Abbildungen, jeit lan 
ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


18. Auflage. Eleg. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetkt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


KRERHKERRRRERRKARRRERRRRRKER 


= Scheibler's Rochbuch 


für alle Stände, 


oder 


gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhaſteſte 


Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


für angehende 


Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 


Stets vorräthig bei 


Ernst Lambeck. 


% 
KRARKUNKKKUNNKHKHURIIHEMKRIIH 


Das geehrte Publikum wird höfl. ge⸗ 
beten, die ſeit Monaten u. Jahren ſich an⸗ 
gehäuf. Reparaturen abzuholen. 

M. Loewenson, Goldarb. 


bequem zur 


Sonnabend, d. 4. Febr. findet in Stecklin 
(2 Meilen von poln. Leibitſch) im Walde 
birken Swirrbolz- Verkauf ftatt. 


Brieſbogen mit 
von T 


Heute Dienſtag, letztes großes 
Harfen⸗Concert. 
Offizianten⸗Begräbniß⸗Verein. 
Zu der ftatutenmäßigen, Generalver⸗ 
ſammlung, welche Montag, den 6. d. Mts. 
Abends 7 Uhr im Hildebrandt'ſchen Locale 
ſtattfinden fol, werden die Vereins⸗Mit⸗ 
glieder hiermit eingeladen. Gleichzeitig 
werden an dieſem Tage auch neue Mit⸗ 
glieder aufgenommen. 5 
Der Vorſtand. 
it werden zum Waſchen und Moder⸗ 
Hü K niſiren angenommen bei 
. Rittweger 
Meufchateller Käſe, Gänſeleber⸗ 
Trüffelwurſt empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 
Für Brillen bedürftige. 
eis, Optikus aus Potsdam, 
zur Zeit in Thorn, zum Schwarzen Adler, 
Zimmer No. 12, empfiehlt fein reichhalti⸗ 
ges Lager von Brillen, Mikroskopen, Fern⸗ 
röhren, Thermometern, ärztlichen Thermo⸗ 
metern, Operngläſern, Barometern, Alko- 
holometern u. optiſchen Inſtrumenten aller 
Art. Sein Aufenthalt dauert nur kurze Zeit. 
Kohlen 
offerirt Eduard Grabe. _ 
Ein Lehrling mit den nöthigen 
Schultenntniſſen findet ein Unterkommen in 
Güssow’s Conditorei in Graudenz. Die 
näheren Bedingungen ſind in derſelben zu 
erfahren. 


Für 1, Silbergrofchen 


75 kleine Heringe (Breitlinge) bei 


handlung von 


„ Mazurkiewicez. bei 


Veranwortlicher Nedafteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckeret von Krut Lambeck. 


Dr atmen: = 


2e, matte 
und Lotterie-Contair 


Mich bestens empfehlend zeichne 


gen Jahren als dae befte anerkannt, . 


geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Zwei Kelle 
Anfuhr geleg 
N. Neumann, Seglerstr. 119. um 


2a 


der Anſicht 
hor 


a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch⸗ 
1 Ernst Lambeck. 


ic Leah 


Roggen 120125 Pfd. 44% —45½½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 4345 Thlr., Kochwaare 47— 52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Brauwaare 40-41 Thlx. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Det. à 800% 17½—17¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 788, der Rubel 26 Sgr. 


Danzig, den 31 Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen markt feſt, bei kleiner Zufuhr. Zu notiren: bunt, 
rothbunt, gutbunt, ſchön roth, hell⸗ und hochbunt von 118 
131 Pfd. von 64—76 und ſehr ſchön 77 Thlr. pro 2000 
Pfund. 

Roggen etwas höher, 120 — 125 Pfd. von 4850 ½ Thlr⸗ 
pro 2000 Pfd. f 

Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 ¼— 40 Thlr., große 
106—112 Pfd. von 41-44 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
ee Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 

n. 

Hafer nach Qualität 40—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Steltin, den 31. Januar, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 63 — 78, pr. Jan. 77 nom, pr. Frühj. 79. 

Roggen, loco 5053, per Januar 53½, per Frühj. 54½. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 291] Br., per Januar 100 Kilo⸗ 
gramm 28%/5,’per Frühjahr 100 Kilogramm 29½ Br. 

Spiritus, loco 16%, p. Jan. 16506, pr. Frühjahr 17½. 


Amtliche Tages notizen. 
Den 1. Februar. Temperatur: Kälte 18 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 6 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 9 Zoll. 


— rien on me 


Bei Ernst Lambeck in Thorn it er 
ſchienen und zu haben: 


Uzy möwisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch? 


1 oder: 
Polniſcher Dolmetſcher, 
enthaltend: 
polniſch deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen An⸗ 
deutungen und Regeln über die Ausſprache. 


— 


N 


Achte, neu durchgeſehene und ſehr vermehrte Auflage. 
5 Preis broch. 12½ Sgr. 

Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshandlung 
zu wiederholten Malen die Berfiherung 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs⸗ 
buch ein ganz vorzügliches Hülfsmittel 


niſche Sprache erlernen, um es neben der 
Grammatik zu gebrauchen, als auch haupt⸗ 
ſächlich für diejenigen, welche ohne eine 
Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kur⸗ 
zer Zeit die im Leben vorkommen⸗ 
den Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen 
machen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt da⸗ 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Vers 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauchbar⸗ 
keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahren 
acht Auflagen nöthig wurden. 
Ein wohlerhaltenes, volltöni⸗ 
ges Flügel ⸗Inſtrument, ift, 
mangelnden Raumes wegen, 
billig zu verkaufen bei Juſtizrath Kroll. 
Ein Lehrling 
wird für ein hiesiges . 
gesucht. Selbstgeschriebene Bewerbun- 
gen abzugeben unter Chiffre H. N. in 
der Exped. d. Zeitung. 

„Dem geehrten Publikum mache ich hier⸗ 
mit die ergebene Anzeige, daß ich im Ge⸗ 
ſchäftslocal der Firma Herrmann Thomas 
am Markt, Schuhmacherſtraßen⸗Ecke, einen 
Verkauf von 3 
blühenden Lopfgewächſen & Vongnets 
errichtet habe. Daſelbſt werden auch alle 
in dies Fach fallende Aufträge entgegenge⸗ 
nommen und bitte um geneigten Zuſpruch. 
ie, W. Schönborn. 


Das von Herrn A. Böhm bis 
jetzt beuutzte Geſchäftslokal, fo wie die zweite 
Etage in meinem Haufe, find vom 1. April 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 
anderweit zu vermiethen. S. Hirschfeld. 


Ein ‚möblirt. Zimmer, für 2 Herren ſich 

E eignend, zu verm. Gerechteſtr. 110. 

Eine große Wohnung zu verm. Altſtädt.⸗ 
Markt 429 bei Herrmann Cohn. 


* 
x 


KERKERERK 


ARE 


% 


8 
* 


„ vermiethet 


— 


kiewiez. 


ſei ſowohl für diejenigen, welche die pol⸗ 
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